Predigt von Pfarrer Wilhelm im Rahmen der Predigt-Reihe über das Apostolische Glaubensbekenntnis am 20.2. 2011 über die:

„… Gemeinschaft der Heiligen“
Liebe Gemeinde,

es war in Frankfurt.

1987.

Als Theologiestudent bin ich dorthin

zum Deutschen evangelischen Kirchentag gefahren. 

Wer von Ihnen schon mal an einem Kirchentag 

teilgenommen hat, weiß:

Das Schwierigste ist,

sich zu entscheiden.

Man hat ein Buch voller Angebote in der Hand,

und dann ist die Frage:
„Geh ich zu dem Vortrag? – 

Aber dann muss ich das Konzert sausen lassen!

Soll ich zu der Podiumsdiskussion? - 
Aber den Referenten würde ich auch gern hören!“
Ich hab mir damals in Frankfurt 

auch ein Mega-Programm zusammengestellt – viel zu viel!
Aber richtig in Erinnerung geblieben

ist mir nur eine Sache:
Das war eine Veranstaltung mit einem Theologieprofessor,

den ich vom Studium in Tübingen her kannte.
Beim Thema ging es, glaube ich, um - 

„Heilige
 in der evangelischen
 und in der katholischen Kirche“

Und dann kam in der Diskussion auf der Bühne der eine Moment,

wo mein Professor nach vorne trat 

und im Brustton der Überzeugung sagte:

„Ich, Eberhard Jüngel,

bin ein Heiliger!“

Ich hörte, wie neben mir eine Frau laut lachte
und sah, wie sie den Kopf schüttelte.
Diese beiden Dinge haben sich mir eingeprägt:

Die Reaktion von Unverständnis

bei der einen Zuhörerin.
Und dieser steile Satz,

der da so wuchtig in den Raum gestellt wurde:

„Ich, Eberhard Jüngel,

bin ein Heiliger!“

Ich habe mich später gefragt,

warum mich gerade dieser eine Satz 

so beeindruckt hat.

Ich nehme an,

weil das, was er ausdrückte,

für mich alles andere als selbstverständlich war.

Natürlich war klar:
Der Mann da vorne bezeichnet sich nicht deswegen als heilig,

weil er ein so außerordentlich gelehrter Kopf ist

und weil er Bücher geschrieben hat,

die für seine Studenten ziemlich schwer zu verstehen sind.

Nein, mir war schon deutlich:

Die Spitze von seinem Satz war,

dass er das eigentlich stellvertretend für viele im Raum ausgesprochen hat.

Und dass er damit den Impuls geben wollte:

„Du könntest dich genauso hier vorne hinstellen und sagen:

„„Ich, Wolfgang Wilhelm,

bin ein Heiliger!“
Das war wohl der Punkt,
der mich damals getroffen hat.

Denn zunächst klingt das schon ziemlich fremd.

Probieren Sie das mal aus 

und sagen Sie zu sich:

„Ich, …
bin ein Heiliger!“ - 

Das hat schon was, nicht?

Auf der anderen Seite:

Es ist gut,

wenn wir dabei auch so ein bisschen einen Widerstand spüren – 

wie die Frau, die in Frankfurt neben mir gelacht hat:

„Heilig? – 

Ich bin doch nicht heilig!

Ich bin nicht Mutter Theresa

und auch nicht der Franz von Assisi!
Nein, 

wer von sich selber meint,

er sei heilig – 

der ist höchstens – scheinheilig!

Der ist arrogant 

und spielt sich und anderen etwas vor!“
Hat sich mein Theologieprofessor damals

also doch etwas zu weit vorgewagt?

Immerhin – 

vorhin haben wir es deutlich hörbar miteinander bekannt:
„Ich glaube an den Heiligen Geist,

die heilige christliche Kirche,

Gemeinschaft der Heiligen …“

Wer bitte soll das sein:

die „Gemeinschaft der Heiligen“?

Die kleine Gruppe der Christen,

die wirklich so ein vorzeigbares,

bewundernswertes Leben geführt haben?

Aber warum kommt das in ein Glaubensbekenntnis rein,

das Millionen von Christen jeden Sonntagmorgen sprechen?

Mit mir haben diese außergewöhnlichen Leute,

die jetzt wohl im Himmel sind,

eigentlich wenig zu tun.

Nein, um das zu verstehen, müssen wir weiter zurück – 

zur Basis, zur Bibel:

Wenn Sie einmal im Neuen Testament lesen,

wie Paulus seine Briefe beginnt – 

an die Römer, an die Korinther oder an die Philipper - 

dann sehen Sie:

„Tatsächlich:

Die „Gemeinschaft der Heiligen“ – 

das sind wir:
Die Christen hier in Ernsbach!“
Natürlich gehören die Christen in Sindringen auch dazu! 

Und die in ….

Paulus verwendet immer wieder dieselbe Anrede,
wenn er an die Christen der verschiedenen Gemeinden schreibt:

„An die berufenen Heiligen in Rom…“

Oder 
„An alle Heiligen in Philippi …“
Nie ist damit irgendeine Sondergruppe gemeint – 

Also: „Hauskreis A sind die Heiligen, Hauskreis B nicht!“,

sondern immer sind damit alle Christen der Gemeinde angesprochen. 

Und wenn Sie dann weiter lesen,

wird´s spannend.

Denn es kann sein, Sie kommen an eine Stelle,

wo Paulus diese Heiligen

auf einmal ganz schön zusammen staucht!

Da heißt es zum Beispiel im Brief an die Korinther:
„Und doch, Brüder, konnte ich mit euch nicht so reden,

wie man mit geistlich reifen Menschen redet,

denn ich hatte bei euch den Eindruck,

Säuglinge vor mir zu haben,

ahnungslose Anfänger in den Dingen des Glaubens.

Die einfachsten Aufgaben eures gemeinsamen Lebens 

sind noch ungelöst.

Denn solange Streit und Rechthaberei 

unter euch so herrschen wie jetzt,

seid ihr nicht besser als die, die Christus nicht kennen!“

Das sind deutliche Worte.

Man spürt:

Paulus ist enttäuscht, 

ja, er ist zornig darüber,

dass in der Gemeinde so wenig erkennbar ist,

dass da Christen zusammen leben.

Egoismus und Konkurrenzdenken drücken durch,

als hätte man von Jesus nie was gehört.

Und trotzdem - 

an keiner Stelle,

an keiner Stelle nimmt Paulus seine Anrede zurück:
„Ihr Christen in Korinth seid heilig!“

Das gilt,
selbst wenn man über ihr derzeitiges Versagen

im Umgang miteinander

nur den Kopf schütteln kann.

Liebe Gemeinde,

mit vollem Recht durfte mein Professor in Frankfurt sagen:

„Ich, Eberhard Jüngel,

bin ein Heiliger!“

Mit vollem Recht darf ich das heute von mir behaupten

und Sie von sich.
Wir sind Heilige.
Wir werden es nicht – vielleicht – irgendwann sein.

Wir sind es.

Jetzt.

Freilich – 

auf eines müssen wir dabei wohl verzichten:

auf den Heiligenschein.

Das dürfte der kleine Ausflug nach Korinth 

deutlich gemacht haben:

Heilig sein heißt nicht:

Keine Fehler haben.

Heilig sein heißt nicht:

Moralisch einwandfrei sein.
Heilig sein heißt nicht:

„Schau dir an, wie der lebt. – 

Den kannst du dir wirklich als Vorbild nehmen!“

Ich bin nur aus einem Grund heilig:

Weil Gott mich mit sich verbunden hat.

Weil Gott beschlossen hat,

dass ich zu ihm gehören soll.

Weil Gott mich herausgeholt hat

aus einem Leben, 

das ich in großem Abstand zu ihm geführt habe.

Und weil Gott mich hineingezogen hat

in eine ganz besondere Nähe,

in eine starke und dichte Gemeinschaft mit sich.

Eisen, 

das in ein sehr heißes Feuer gelegt wird,

wird glühend.

Ein Mensch,
der in die Nähe Gottes gestellt wird,

wird heilig.
Aber dieses Umgebensein von Gott,

dieses Berührtwerden durch Gott,

das kann man nicht so einfach sehen.

Dass Gottes Liebe um mich herum ist

wie ein glühender Ring aus Feuer.
Das kann ich niemand einfach zeigen.

Das heißt:

Wir Christen sind mehr,

als das, was andere an uns wahrnehmen.

Wir sind auch mehr,
als das, was wir selber von uns spüren und erkennen.

Es gibt einen Blick,

der uns schöner und liebenswerter findet,

als wir nach außen hin erscheinen.

Dieser Blick Gottes,

der macht uns zu Heiligen.
Und nun ist klar, 

was unsere Aufgabe ist:

Dass wir diesem Blick Glauben schenken.

Ja, dass wir diesem Blick mehr glauben

als unseren Erfahrungen.

Was würde Ihr Nachbar sagen,

wenn Sie ihm heute Mittag eröffnen:

„Sie wissen, Herr Müller:

Ich bin ein Heiliger!“ ?

„Ja, ja – und ich der Kaiser von China!

Ein Heiliger!

Aber morgens keine Zeit zum Grüßen haben,

und die Brombeerhecke bei mir über den Zaun wachsen lassen!

Lächerlich!“

Eure Klassenkameraden,

unsere Arbeitskollegen, 

unsere Ehepartner und Kinder 

würden nicht anders reagieren.

Keiner von denen, die uns näher kennen,

würde uns als „Heiligen“ akzeptieren.

Warum nicht?

Weil wir viel zu viele Schwachstellen haben.

Weil wir im Zusammenleben viel zu vieles schuldig bleiben.

Spüren wir da den Herzschlag von unserem christlichen Glauben?

Es liegt nicht an uns.

Gott gibt uns das Recht,

dass wir größer, 

viel größer von uns denken dürfen,

als das aufgrund von unserer Persönlichkeit
und unseren Leistungen her

vertretbar wäre.

Seine Vergebung reinigt uns.

Seine Liebe schenkt uns unseren heiligen Wert.

Liebe Gemeinde,

werfen wir das Heilige nicht vor die Hunde!

Wie wichtig oder unwichtig wir sind,

die Entscheidung

dürfen wir nicht anderen Leuten überlassen
und auch nicht unserem eigenen Gefühl.

Wir dürfen uns auf Gottes Urteil über uns verlassen.

Also halten Sie diesen Satz in Ihr Leben hinein:

„Ich … - bin ein Heiliger!“

Vor allem in Situationen,

wo Sie sich blamiert, gedemütigt,

verletzt, ängstlich, mutlos oder schuldig fühlen.

Sagen Sie sich dann mit der Autorität Gottes zu:

„Das, was ich hier erlebe, ist nicht die ganze Wahrheit über mich.

„Ich … bin- und bleibe - ein Heiliger!“

Und denken Sie sich daram,

was „heilig“ bedeutet:

Heilig sein, heißt:

Kostbar sein,

schön sein,

Gottes Eigentum sein,
 von Gott umgeben

und von Gott geschützt werden.
Und wenn Sie daran denken,

dann stellen Sie sich vor,

wie Sie in der bedrängenden Situation

ganz bewusst in einen Raum treten,
der von Gott erfüllt ist – 

in den Schutz- und Kraftraum Gottes.
Und vielleicht könnten Sie spüren,

dass in diesem Raum
abwertende und kränkende Erfahrungen

nicht mehr so tief gehen.
Vielleicht können Sie erfahren,

dass die üblichen Reaktionen:

Fehler auf andere schieben,

 mich in ein gutes Licht stellen müssen,

hier überflüssig werden.

Denn ich lebe – als Heiliger – 

nicht aus meinem eigenen Vermögen,

sondern von dem, was Gott mir gibt.

Ich muss als Heiliger nicht ständig aus mir selber etwas machen,

sondern ich darf mich so sehen,

wie Gott mich sieht.

Und das zu versuchen,

das zu erleben,

Das macht frei!
Noch ein Wort zum Schluss:

Wir sprechen im Glaubensbekenntnis 

von der „Gemeinschaft der Heiligen“.

Das ist eine echte Herausforderung!

Vor allem in einer Welt voller Individualisten und Einzelkämpfern. – 

Ist bei uns in unserer Gemeinde etwas spürbar

von dieser Gemeinschaft ? 

Es ist ja das Schöne 

und es ist das Mühsame bei uns Christen,

dass wir im anderen immer mehr sehen dürfen,

als das, was wir unmittelbar an ihm wahrnehmen.

Dass mein Mitchrist ein Heiliger sein soll,

erschließt sich eben in der Regel weder auf den ersten

noch auf den zweiten Blick.

Viel leichter drängen sich die Züge auf,

die mich an ihm nerven und stören.

Wie bei mir selber,

muss ich mich auch beim anderen immer wieder daran erinnern:

„Doch – in den Augen Gottes ist er heilig!“
Was heißt das für unseren Umgang miteinander?

Das wäre eine eigene Predigtreihe wert.

Ich möchte Ihnen als Impuls heute 

nur noch ein Bild mitgeben:

Die Bibel erzählt:

Mose hütet am Berg Sinai die Schafe seines Schwiegervaters.

Plötzlich fängt in seiner Nähe ein Dornbusch an zu brennen.

und merkwürdig – der Busch brennt lichterloh – 

aber er verbrennt nicht.

Als Mose näher hingehen will,

um diese ungewöhnliche Erscheinung anzusehen,
hört er eine Stimme, die sagt:

„Tritt nicht herzu.

Zieh deine Schuhe von deinen Füßen,

denn der Ort, darauf du stehst,

ist heiliges Land!“

Was heilig ist, ist schützenswert.

Da gibt es eine Grenze.

Was dahinter liegt, ist unantastbar.

Auf dem Heiligen soll nicht gedankenlos 
herumgetrampelt werden.

Nein – es heißt:

„Schuhe aus!

Barfuss gehen!“

Also – empfindsam werden.

Den anderen spüren können – 

seine Ängste, seine Wünsche.
Auch etwas spüren können von dem Besonderen,

das der andere ist,

und von seiner Würde, die Gott ihm gegeben hat.

Das ist der angemessene Umgang mit dem Heiligen.

Sind wir in unserer Gemeinde bereit,

uns so auf einander einzulassen?

Haben wir bei Auseinandersetzungen

ein Gefühl, wo die Grenze ist?

Wo es „gut ist“,
und wir den anderen mit unseren Worten und unserem Verhalten

nicht noch weiter bedrängen und verletzen dürfen?

Können wir Respekt für den anderen aufbringen,

auch da noch, wo er uns stört?

Sind wir bereit, uns hineinzufühlen in den anderen – 

Was ihn bewegt, was ihm Angst macht, wonach er sich sehnt?

Gott schenke es,

dass wir uns selber 

und dass wir einander
sehen lernen als Menschen,

die Gott heilig sind.


Amen.

11) Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

wir danken dir,

dass du mehr in uns siehst,

als wir selber an uns erkennen können.
Deine Liebe macht uns schön.

Deine Liebe reinigt uns von unseren Fehlern.

Deine Liebe verleiht uns einen Wert,

den wir nicht mehr verspielen können. 

Dir, Herr, sind wir heilig.

Du hast uns fest mit dir verbunden.

Hilf uns, Herr,

dass wir uns selber so sehen können,

wie du uns siehst.

Hilf, dass wir uns nicht binden an die Urteile,

die andere über uns fällen,

und dass wir auch nicht stehen bleiben 

bei den Maßstäben, die wir selber an uns anlegen.

Lass uns erfahren, Herr, 

welche Freiheit das mit sich bringt,

dass wir deine Heiligen sind.

Schenke uns Herr, auch füreinander einen tieferen Blick.

Lass uns im anderen den Menschen erkennen,

den du liebst und der dir kostbar ist.

Hilf, dass wir gerade im Streit und in Auseinandersetzungen

den anderen den Respekt spüren lassen,

der ihm zusteht.

Schenke uns als Gemeinde

Noch einen offeneren Umgang miteinander

und eine intensivere Gemeinschaft.

Wir bitten dich, Herr, für die Menschen in Nordafrika:

Führe du sie durch all die Unruhen und Unsicherheiten einen guten Weg.
Hilf, dass neue, gerechte Regierungen die Macht erhalten.

Viele Nationen in dieser Region – bis hin zu Israel – 

sind von Krisen erschüttert – 

So viel Misstrauen sitzt in den Herzen. 

Hilf, dass die Völker dort miteinander den Weg zum Frieden finden.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

